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Genussmittelu, welche theilweise schon jetzt in Augrifs genommen 
wurde, nicht ebensolche, geradezu staliueuslverte Resultate imttlieilen 
zu müssen, une er es bei Schilderung der Qualität der .Ulageusurter 
Berkaussiililch zu thuu geilöthigt war. 

Zur Erinnerung an Marco Polos Reisewerk. 
Entstanden von 1298 ans 1299. 

Vorlnm, ^elilUten im naturhistorischeu Äillsellin am 24. Noveinder »»d 
t. Teeember 1899 vo» Professor Iol)linii V r u Ii i» ü l l e r. 

iSchluss.) 

^l'ach dieser packeudeu Schilderuilg der l>)obi solgeil Beschreibungeil 
der Laudschasteu T a u g u t h mit der Hauptstadt S a c h i v u ĵetzt 
Sa-tschöll-Saildstadt) und a m u l, jetzt Hann, mit der gleichnamigen 
Hauptstadt. Iu Tauguth habeil die Christeil drei grosse, hübsche Äircheu, 
die Wtzeudieuer viele Älöster uud Abteieu, uach der Art des Laudes 
geschmückt mit einer Menge von Götzeubilderil, die aus Holz, Lehm 
oder Stein meisterhaft gesertigt nnd gewähnlich vergoldet sind. Meist 
stellt eine große Statue, die manchmal K) Schritte laug ist. deu 
Lehrer vor. der zurückgebeugt oder liegeud dargestellt ist. währeud 
kleinere als Schiller hiuter ihm steheu. Bou dieseu Götzeubilderil gibt 
es aber auch w i l l ig kleiue Nachbilduugeu. Mau erkeuut aus dieser Be­
schreibung unschwer die Bnddha-Statnen uueder, die nns ans den 
Abbildungen aus Hinterindien und Japan gelaufig sind. Das .'»Uoster-
leben ist streng- der Kalender der C>)ötze>ldiener enthält Festtage, au 
denen lein Blut vergösse» werdeu darf. Auch das entspricht dem 
Bnddhismns. Die Mönche der (Götzendiener miissen ehelos bleiben, 
dasür ist den Weltlichen die Biellveiberei gestattet - die Wohlhabendsten 
uehmeu bis .'!<) grauen, vou deneu die älteste eiueu Borraug über die 
audereu hat. Alle leben unter sich einträchtig, denn unverträgliche 
können ans dem Hause gewiesen werdeu. (l'heu uuter Blutsoerwaudteu 
siud gestattet, mau kauu sogar seine Schwiegermntter heiraten. Alls 
den Bergeil vou Tauguth ivachst iu großer Äieuge Rhabarber, der 
eiueu wichtigen Handelsartikel der Prooiuz bildet und vou den Mou-
goleu auch als Heilmittel gegen W5chselsieber nnd Lagerseuche 
gebraucht lvird. 

Die zu dieser Proviliz gehörige Landschaft ^jii-üi-t.Ä,Icl5, die im 
^corden an die Wüste grenzt, jetzt T s c h i » s i - s n , hat Stahl, ^)ink 
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»nd Anti inongrubeu. Do r t lernte M a r e o P o l o auch den A s b e s t 
kennen. E r sagt von demselben: „ E r wird ans der Erde gegraben, 
n>> der Sonne getrocknet, in ehernen Mörsern gestoßen, gewaschen, 
bis sich die erdigen Theile abgelöst haben, dann zn Fäden versponnen 
»nd zn Tuch verwoben. Weiß nnrd er, wenn er im Fener eine Stunde 
lang gereinigt wnrde." Der Reisende kannte ein S n d a r i n m , das von 
einem tartarischen Pr inzen nach R o m gespendet wnrde. I n Tangnth 
blieb Äc. P o l o mit seinem Vater nnd ^he im ans seiner Hinreise ein 
)ahr , nm seine angegriffene Gesundheit zn stärken. Nordwär ts der 
Stadt E z i i t a (chinesisch Netsina), die treffliche ^aueteu-Falken bat, 
gelangt man wieder in die Wüste, in der man .14 Tagereisen lang 
keine Wohnungen nnd keine Bewohner findet, mit Ausnahme der 
wenigen, die deu Sommer anf den angrenzenden Bergen nnd in 
einigen Thälern daselbit znbringen. „ I n diesen Gegenden, die von 
wilden Eseln nnd anderen wilden Thieren besucht siud, fiudet man 
Waffer nnd Fichtenwälder." Eine zutreffeude Beschreibung der süd­
lichen Anslänser des A l t a i - S y s t e m s ! 

')l'nn folgt eine knrze Beschreibnng der berühmten Mongo len -
Hauptstadt: „Ha t man diese Wüste durchzogen, so kommt man am 
nördlichen Rande in eine S tad t . ^ a r a k o r a n . S i e ist mit einem 
starken Erdwal le nmgeben, da hier nicht viel Steine zn finde» f ind. 
Anßer dem Wal le , in geringer Entfernung, steht eine B n r g von be­
trächtlichem Umfange, in der ein hübscher Palast fich befindet, den 
der Gvnvernenr des P lanes innehat." Diese Stad t scheint er also anch 
nicht besncht zn haben, sondern sie nnr ans Mi t the i lung anderer zn 
kennen. Dafür ist er die Hanptqnelle der anch in nnferen Jngend-
fchriften enthaltenen Erzählnng von den Begräbnisgebräiicheu bei 
verstorbenen Tartarenchanen. „D ie Grabstätte der Ehane," fagt er. 
„befindet fich in einem gewiffen hohen Berge, der A l t a i heißt. 
Dahin werden die deichen oft viele Tagreife» weit gebracht. A l le 
Personen, die dem >iarawa»enznge begegnen, gleichviel wessen Ranges, 
Standes, A l ters oder Geschlechtes, erwürgen die de» ')»g begleitende» 
Krieger nnd sagen dabei: „Gehet in die andere Wel t nnd dienet dort 
eurem Verstorbellen .vxrrn." Also eine A r t Todtenopfer! Ueber die 
Lebensweise der Tartaren oder Mongo len macht er einige Mit thei lnngen, 
die man bei ihm nicht snchen würde. „ S i e ziehen im Winter in die 
Ebenen wärmerer Gegenden, nm Weidepläne zn finden, vor der Hitze 
des Sommers flüchten sie in die >tühle der Berge, wo es G r a s »nd 
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Wasser, aber keine Pferdefliegen und andere stechende Infecten gibt. 
Während zivei bi^ drei Monate steigen sie immer Häher, da nirgends 
so viel G r a 5 ist, nin die nngehenre Menge der Herden länger zn 
ernähren. Ih re ^elte sind mit ^-ilz iiberdeckte Pfähle, die rnnd 
in ein Vuude l zufaunneulegbar sind. S i e N'erden mitgesiihrt ans einer 
A r t Wage» nur vier Nädern. T e r ^eltemgang ist stetc> siidlich. T i e 
Fuhrwerke, die anch init /silz überdeckt sind, sind zlveiräderig, von 
Achsen oder Kameele» gezogen nnd bilde» den Aufenthalt van Wei l ' 
nnd Vtind. D ie Weiber beforgen die Handelsgeschäfte, die Männer die 
J a g d , Falkenbeize nnd dâ > Waffeuhandwerk. D ie besten Falken nnd 
Hnnde trifft man bei ihnen. Ihre Nahrnng besteht an^ fleisch. M i l c h , 
W i l d nnd der ^araon isman? i Mnrmel th ier >. fleisch nnrd von Pferden, 
^ameelen nnd Hlinden gen>onnen. 

D ie Stntenmilch bereiten sie derart zn. das-5 sie die Eigenschaft 
nnd den Wohlgeschmack de^ iveinen Weinen bekommt, dann heistt sie 
...tte m n r ^ " . D a 5 ist unser ^innic' . oder Äli lchlvei», der vor mehreren 
Iahren in den Wettlingen a>5 ein specififche^ Heilmittel gegen ^»ngen-
sncht empfohlen ivnrde, aber nicht viel Bei fu l l sand. 

Anch bei ihnen herrscht Vielweiberei. Der Z o h » kann sogar die 
Kranen seinem Vaters iiheriiehmei?, nnr nicht seine Mnt te r und nicht 
seine Schwestern, die von seiner Mut te r geboren worden, wohl aber 
kann er seine Schwägerinnen heiraten. D ie grauen sind tngendhast, 
bescheiden nnd verträglich. D ie Mongo len oerehren Gottheiten dee> 
Himmeln nnd der >Lrde mit Weihranch uud liebet. Te r Hauptgvtt 
heistt ^ ' a t i g a y , er hat /j-ran nnd Vuuder. S e i n B i l d n i s , mit ,^-ilz 
oder Tuch bekleidet, steht in jedem Hanse. Be i jeder Mahlze i t schmiert 
man ihm ein fettem Stück fleisch nm den M n n d . T i e Kleidung der 
vornehmen Mongo len besteht a>>5 Seide, mit ^obe l - , Hermelin- nnd 
anderen Pelzen, anch mit G o l d verziert. T i e gebräuchlichen Waffen 
sind P fe i l und Vogen, eiserne Streitkolbe», Speere und m'iistnngen 
aue> deu dickeu Häuten von Büf fe l» und andere» Thiere», die am 
Fener getrocknet nnd dadlirch hart ivurde». 

Die Armee ist d»rchwcg5 zelwtheilig gegliedert! !<>Aia»» stehe» 
»»ter einem Unterossicier, lOtNVüinn mttei^einem Ofsicier, l<X>l) M a n n 
unter eiuem Oberst, ,l<>.<><)<) M a n n unter eineui Genera l . Ihre ^!a»ips-
iveise ist der Pfe i laagr i f f , die verstellte Flucht »nd die überraschende 
Schn>e»k»»g. wobei ihnen die Gewcmdtheit ihrer Pserde behilslich ist. 
Die Soldaten sind tapfer, granfam »nd ebenso genügsam ivie il>re 
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Pferde. S i e machen Rit te bim zn 10 Tagen ohne gekochte Speise, nnd 
wenn sie der Dnrst sehr plagt, so ösfnen sie den Pserden eine Ader 
und trinken das B l n t . Anch eine Ar t condeilsierter M i l ch kannten sie 
schon damals, linser Antor erzählt nänüich: „ T i e M i l ch kochen sie 
und Heden den setten. rahmigen The i l . n>enn er aussteigt, ab nnd thnn 
ihn in ein besonderem Gesän, dann lassen sie ihn in der Sonne trocknen. 
V o n diesen? Teige nehmen sie etwa U> Psnnd mit, jeden Morgen 
thnn sie Psund in Wasser nnd lassen em während dem Reitenm 
auslösen." D ie bei ihrem Gerichtswesen gebränchlichen Strafen N'aren 
siir geringe Lente Stockschläge nnd die Todesstrase dnrch Entzlveihanen, 
bei vornehmen Personen gab em anch ein Snhngeld . ^ n m Schlnsse 
erwähnt er noch die eigenthnmliche Si t te der Ehe» zlvischen ver­
storbenen Bindern. Besrenndete E l tern , deinen Binder verschiedene» 
Geschlechter starben, begiengen am Grabe solcher minder Berlobnngm-
seierlichkeiten, die offenbar die Verstorbenen bewegei? sollten, im Jenseits 
Ehe» nach den Wünschen ihrer El tern zn schliefen, da Ehelosigkeit 
keine Ehre nnd eine Ehe ohne Znst immnng der El tern nicht zulässig war. 

I m allgemeinen gilt diesem Sit tenbi ld von den Mongo len noch 
hente nnd em hat jel'.t, n>o Rnsmland dnrch seine sibirische Eisenbahn in 
sei» Machtbereich zieht, anch sein besonderem Interesse. T ie Mongo len 
sind dam streitbarste Volk dem chinesischen Reiches. Nördlich von dem 
^ande der Tartaren erknndigte der Antor eine Ebene B a r g » , die 
i><> Tagereisen anmgedehnt nnd von den V i e r f i t e n bewohnt sei. S i e 
leben von Thieren, von denen die größten wie die Hirsche anmsehen 
»»d vo» den Bewohner» z»m Reiten gebraucht Vierden ldam sind 
offenbar Re»thiere!> »»d vo» Bögeln. die ihre zahlreichen Seen »»d 
Slimpse bewohnen. I m ^cordei? grenzt die Ebene an den ^cean , der 
nach 4l) Tagreisen erreicht vnrd. Dam ^and hat iveder .^orn, noch 
Wein , im Sommer lebt allem vo» der Jagd , i m ' W i n t e r sliehen alle 
Thiere wegen der »»säglich gros',e» Vuilte dam ^and . Der Grosichan 
schickt dahin nach Wandersalken nnd ans einer I»sel , die a» der Allste 
liegt, gibt em (Geierfalken in Menge. 

D a haben wir em nnzweiselhaft mit der erfte» zntreffenden, N'enn 
anch spärliche» Befchreib»»g voui östlichen S ib i r i en z» th»». denn 
diesem »»d kei» anderem ^and ka»» obigem B a r g » sein. 

I m ^Königreiche E r g i n n l , dam zn Taiuinth gehörte, fa»d 
V i . P o l o die Heimat dem tangnthische» Bäffelm. von dem er einige 
E^eulplare alm Merkn'iirdigkeit sogar »ach Be»edi^ mitbrachte, wo sie 
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großen Aufsehen e n g t e n und den besten ^l'oschon. D a n Äcosch»nthier 
beschreibt er sa - „ E n ist nicht größer aln eine Ziege, der en auch im 
Felle gleicht, während die Füße nnd der Schn>anz an die Anti lope 
erinnern, doch hat en keine Hörner, dafiir 4 Hanzähiie, von denen die 
beiden nnteren Fi»ger lang nnd glänzend nne Else»bei» sind. Z » r 
Zeit den Vol lmonden bildet sich nin den ^cabel eine Blase geronnenen 
B ln tes . B e i Mondl icht wird das Thier gesangen, die Ha»t abgezogen 
nnd sanunt dein riecheiwe» Inhal te an der So»»e getrocknet. Dan 
Fleisch soll schinackliast sein." Der Antor brachte .^vps nnd Füße diesen 
Thieren aln Andenken mit nach Venedig. Dann erwähnt er noch eine 
(Gattung Fasane, „zweimal so gros? aln unsere nnd wenig kleiner aln 
ein P s a u . D ie Schivanzsedern sind d> bin U> Pa lmen lang." Dien 
pasnt alis den ?1m8iÄUU8 ^ . i '^us l Argnnsasan >. Hier sab er die e r s t e n 
C h i n e s e n . „ S i e neige» z»m Dicüverde», haben kleine Nasen, schwarze 
Haare, kanm etwan Ba r t , eigentlich nnr wenig zerstreute Haare am 
>^inn. Die Weiber der Vornehmen sind srei von iiberfliissigem Haar^ 
N'uchn. ihre Haut ist n>eiß, ihre Gestalt u>obl gebildet. S i e sind in 
ihren S i t ten sehr srei. T i e Männer können so viel Fronen nehmen, 
aln ihnen beliebt, beim Eheschlnsn ist nnr die Schönheit entscheidend." 
S o charakterisiert er beim ersten Anblick diesen Volk, mit dem er so 
lange Jah re zu thuu hatte uud dan nur zuerst dnrch ihn genaner 
kennen gelernt haben. 

Jedem Heraungeber oder Erklärer der Reisegeschichte M a r c o 
P o l o n sällt en auf, dasn er u>eder an dieser noch an einer anderen 
Stel le von der großen chinesischen M a n e r spricht, da ihm dach sonst 
keine Merkwürdigkeit eutgeht. Der Uebersener sucht dien daraun '̂ u 
erklären, dasn die M a n e r ja gegen die Mongo len erbaut wurde uud 
zur Zei t M a r c o P o l o n , wo Ehina diesem Volke gehorchen mnsnte, 
im Ver fa l l nnd an vielen Stel len eingerissen war. Diese Erklärung 
genügt selbstverständlich nicht, deuu eiu sa gewaltigen Werk musnte ja 
nnserem Reisenden anch aln Rnine noch genng Benwndernng einflößen. 
i7b hier nicht die Mi t the i lnng einen neueren Reisenden den besten Ans-
schlnsn gibt, »ach ivelcher der Anndrnck „Chinesische Äl'auer" uur eiue 
schlechte Bezeirhnnng fiir ei» Syfteni v a n , allerlei Befestigungen uud 
Zollsperren a» der ^lvrdgrenze ist, das i» verschiedenen Jahrhunderten 
»ach dem jeweilige» Bedürfinsfe errichtet ivorde? 

M i t keiner Stel le sei»en Werken hat der trenherzige Venetianer 
ei»e größere Verw i r rm ig a»gerichtet, aln nnt sei»er Geographie »»d 
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(beschichte des Fiirstenthlims T e » d » k, das jetzige D h i a a t e ai» 
Hoaagho. „Dieses L a a d " , fagt er, „w i rd vorzüglich von Christen 
beivohnt und von Fürsten ans dein (^schlechte des . P r i e s t e r s 
J o h a n n e s ' regiert, der jetzige heis'.t b?eorg." A n diese Ztelle schlieft 
sich die ganze Zerie der Flürchen des ^c'ittelalters von dein Priester­
könig Johannes an, die sich im Zeitalter der grauen Entdecknngen 
endlich zn dein feste» Glauben an eine christliche (^roszmacht im Riicken 
derMohainedaner verdichtete, n»d znr AnSsertignng eigenerEmvfehlnngS-
schreiben an diesen geheimnisvollen ErzPriester oder Priesterkönig führte, 
wie ich gelegentlich in ineinein Vor t rage über Vasco da l^aina erzählt 
habe. D a s Wunderliche dabei ist. dass Äcarco P o l o sich über die wahre 
Persönlichkeit ganz klar ist nnd mit dem Ausdrucke: „Priester Johannes" , 
den er iu seiner Heimat borte, der Anffassnng seiner abendländischen 
Zeitgenossen entgegenkommen wollte. Ten» nach seiner Mitthei ' lmig 
heistt dieses Fürstengeschlecht! „N n g c h a n " richtiger „ V a n g .^!ha»" nnd 
ein P r i n z aus dieser Fami l ie wnrde im l.',. Iahrh»»der t oon dem 
Äcinoriten I o a » de Mon te (Lorvino getanst und erhielt den Namen 
seines Taafpr ief ters: daher dann der Name „Priefterkvnig Johannes " . 
Marev P o l o erzählt auch den >Nampf dieses V a n g >khan mit den 
Mongole» uud dessen Unterwerfung unter die Botmäfngkeit des 
Dfchingis Ehans nnd dieser .Uamps drehte sich durchaus nicht nm 
religiöse Äl 'otivc, sondern »m ganz profane l^renzftreitigkeiten nnd 
politische In t r ignen. Auch zn>ei Ländernamen der phantastischen Geo­
graphie des Äuttelal ters finden an dieser s te l le eine »»gemein nüchterne 
Aufklärung. T i e Kartographen des 14. und lü. Jahrhnndertes laffen 
nämlich an das christliche Neich des „Priester Johannes" die Fürsten-
thü>»er „ G o g »»d M a g o g " grenze» »»d da dies zugleich Teuselsuameu 
N'aren, so stand die bizarre Phantasie der Äelzer »»d Hereuverbrenner 
nicht an, darans das Porwerk der .nölle oder das Hieich des An t i ­
christ zn machen. Diese gefürchtete» Länder führen aber bei M a r e o 
P o l o die schlichten tartarische» N a m e n : N n g nnd M o n g n l oder 
sügt er Hinz», „wie ma» ini Abe»dla»de sagt: „57g nnd M a g o » , " 
und sollen nichts weiter sein, a ls zwei Landstriche der Mongo le i oder 
Mandschurei. E ^ ist ebeu unglanblich nnd vertrüge eine ganze Literatur, 
wie die einfachen biederen Erzählungen des weitgereisten Veuetianers 
von seinen beschränkten aber geschwätzigen romanischen Zeitgenossen 
missdeutet »nd oerdreht wurden. Der leibhastige Demvkritos nnter den 
Abder i ten! 
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I n Tendnk „findet man den S te in , ans dem die Aznrsarbe ver­
fertigt w i r d " . I n der S tad t Eiaaganor, welchen Namen er mit ^ t a^no 
dianeo Weißer Teich übersetzt lind das dem jenigen ^83 .1icin-
X 0 0 1 ' Weißer See entspricht, fand M a r c o P o l o einen Pa las t des 
Groß-Ehan mit einem reichen Jagdrevier. Z n r Pf lege des Wi ldes 
waren eigene Wärter bestellt. W ie bei anderen Gelegenheiten, so zeigt 
er anch hier großes Interesse für das edle Waidwerk, das er anch bei 
seinen Lesern voraussetzen konnte nnd so ermangelt er nicht, das bier 
besonders gehegte W i l d ansznzählen: nämlich süns Arten von Kranichen: 
1. Schwarze. 2. Weiße, deren A n g e l vol l Al lgen waren, wie bei 
P fanen nnd von glänzender Goldsarbe, deren 5iops roth nnd schwarz 
nnd deren H a l s schwarz nnd weiß gefärbt war. «Line Gat tung, 
welche den italienischen glich. 4. Eine kleine A r t roth »nd aznrgestreift. 
i). E ine granrothe A r t mit schivarzein 5iopfe. Anch in der S tad t 
S c h a n d n stand ein Pa las t des Groß-Ehan mit einem Marsta l le 
weißer ')Nchtft»ten. deren M i l ch jährlich den Gottern geopfert wnrde. 
.>)ier ern'ähnt er wnndertbätige Sterndelltcr und schiiun.uge rohe Vettel-
mbnche, die sogar das fleisch der Hingerichteteii verzehrten >n>d V a k s i 
oder Batschi genanitt wnrden. 

T ie bisher abgezählten Länder sollen zngleich seine durchreiste 
Strecke andenten, die er in ^ Iahren zurückgelegt hat. Ten E>w-
pnnkt dieser Strecke bildet ^ i a m b a l n , die Hauptstadt des Älvngolen 
reiches, die ^iefidenz .^inbilai Ehans , das heutige P e c k i n g . T ie 
Schi ldernng dieser S tad t bildet einen Glanzpunkt seines Neisewerkes'. 
er konnte aber anch in seiner ^eit etwas Aehnlichcs in Europa nicht 
finden, .^ambaln und die chinesischen Städte- i !ninsap ilnd ^>aitnm 
können nur mit den l^iroßstädten unseres Jahrhunderts verglichen 
Vierden. D a m a l s war Europa hinter der mongolisch-chinesischen Eu l tur 
ebensoweit znrück, als hente Ehiua hinter der europäischen. 

I n . ^ a m b a l n macht er den Ausaug mit dem Paläste des Groß-
Ehaus . Au f diese classische Beschreibnng wird ost vernneseu. aber sel ie» 

eitiert sie jemand, daher möge sie hier folgein 
Den ganzen Eomple^ von (^ebänden uiilschlicßt nach außen eiu 

Viereck, dessen Seiten je acht chinesische Mei len lang sind nnd das 
einen W a l l mit tiefem Graben bildet' in jeder Ecke ift ein Thor. 
Durch diese Thore kommt mau in einen m'amn für die Palastgarde, 
deu nach innen eiu zweites Viereck mit je sechs Me i l en Seite abschließt. 
Dieses zweite Viereck hat im Narben und im Süden je drei Thore, 
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ei» großem in der Mitte für den Groß-Chan nnd zlvei kleinere zll 
beiden Seiten für die übrigen Personen. Es umschließt acht Zeug/ 
bänser. Dann gelangt man in ein drittes Viereck von vier Meilen 
Seitenlänge, das acht Gebände für die Garderobe umschließt. Zwischen 
diesen Gebäuden sind Alleen, Wiesen nnd sogar ein Thiergarten, in 
dein Hirsche, Moschnsthiere, Nehböcke nnd Damhirsche gehalten werden. 
Alle Wege sind gepflastert. Diese Anlagen umgeben aber wieder den 
innersten Nanm, nnd in diesem befinden sich erst die Paläste des Groß-
Chans lind seines Thronfolges einander gegenüber. Der Palast des 
Graß-Chans -ist ohne Stockwerke, nnr mit einem hohen Dache versehen, 
anf einer zehn Spannen hohen Plattform erbant, die mit Sänlew 
geländern begrenzt ist. Cr enthält eine große Halle sür Gastmähler, 
viele Zimmer mit Krnstallfenstern sür die Schätze, die Franen nnd die 
Allerhöchste Cabmetskaazlei. Die Wände der Hallen nnd Zimmer 
sind mit vergoldetem Schniwverk, das Drachen, Krieger, Vögel nnd 
vierfüßige Thiere darstellt, gegiert. Aach das vorspringende Dach ist 
innen nnd nnten mit Gold nnd Malerei geschmückt. Cinen ähnlichen 
Palast hat der Dhronerbe. Zwischen beiden Palästen ist ein künstlicher 
Hügel von einer Meile Umfang aufgeschüttet, der mit den seltensten 
Bänmen des Reiches bepflanzt ist'. denn solche pflegt der Groß-Chan 
zn sammeln. Cin Pavil lon krönt den Scheitel. Neben diesem Hügel 
ist ein künstlicher Teich gegraben, der von einem durchfließenden Bache 
gefpeist, die feltensten Fische enthält nnd mit Gittern von Knpfer oder 
Cisen znm Ablassen des Wassers versehen ist. 

Nach dieser Schilderung stimmt die Anlage der Residenz mit 
denen aiwerer nnngeitläiidischer Herrscher übereinsie ist die Trntzbnrg 
eines Eroberers im Festnngsstile. Die Schnitzwerke der Wände sind 
jedem Kenner der chinesischen Glinst gelänfig. Beides bezeigt die Wahr­
heitsliebe nnd Gewiffenbaftigkeit des Antvrs ' nnr feine Zeitgenossen 
vermochte» eine solche Fülle von Tbatsachen nicht zn fassen lind nicht 
z» verstehe!?. 

Die Stadt Kambal» besteht a»s emer ümeren Stadt nnd aus 
Vorstädten nnd anßerdem ans einer Nenstadt T a i d n , welche von 
dem Mongolenberrscher für Städter von verdächtiger Gesinnung erbant 
wurde, damit ma» sie daselbst n»ter besonderer Polizeialifsicht halte» 
konnte. Die innere Stadt ist im Viereck gebant, hat gerade Straßen 
»»d schöne Hänser. Die Stadtmanern sind weiß gefärbt, jede Seite 
ist sechs chinesische >?> Meilen lang, IL Thore mit je !000 Man» Bc-
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satznng führen in das Innere der Stadt. Strenge Polizeivorschriften 
halten die Ordnuug, namentlich ii? der Nacht, anfrecht. Niemand darf 
sich nach Thorschluss ohne zwingenden Gruud nnd ohne Licht anf 
den Gassen blicken lassen. Patrouillen von 30 bis 40 Mann durchziehen 
die ganze Nacht hindurch Stadt nnd Vorstädte nnd greisen jeden Nacht­
schwärmer anf, der gewöhnlich eine Bastouuade erhält. Vor jedem Thore 
breitet sich eine Vorstadt ans ; jede ist von den Kaufleuteu einer der 
Nationen bewohnt, die in der Hauptstadt Handel treiben. Auch au 
europäischen Handwerkern sehlt es nicht, solche wnrden theilS von den 
Mongolen als Kriegsgefangene dahingeschleppt, theils begaben sie sich 
sreiwillig dahin, da sie sich alle großer Begünstigung ersrenten. Für 
die Größe des Verkehres zeugt die Thatsache, dass täglich 1000 Fracht-
wagen nnd Packpserde aus- nnd einziehen. 

Das größte Staunen de«? Reisenden erregte daS Papiergeld, das 
damals in allen Provinzen des Reiches ZnmngscourS hatte. Es wurde 
aus dem Baste verfertigt, der zwischen der änßereu Borke uud inuereu 
Riude des Seiden-Ncanlbeerbaumes ̂ > sich befiudet uud war schU'arz. 
Mau gebrauchte Noteu von 1 Pfennig, 2, 5, 40 Groschen nnd 1, 2. 
3 bis 10 Byzantiner, sie waren länglich viereckig und mit einer Zinnober­
stampiglie versehen. Beschädigte Noten konnten, in der Münze gegen 
Z"/„ Abgabe für nene eingetauscht werden. Bei einer so weitgehenden 
Zettelwirtschast konnte Kublai Chan allerdings leicht seine auswaudSvvlle 
Regierung bestreiten, darin aber lag mich der Keim zu ihrem baldigen 
finanziellen Verfall. Ee> war ein hässlicher Fleck anf seiner sonst so 
verdienstvollen Herrschast. Für die Geschicklichkeit seiner Administration 
zeugten gut augelegte Reichsstraßen mit Bänmen an den Seiten, welche 
die Richtung auch bei Schueestürmeu leicht erkennen ließen: ein sorg­
fältig gehaltenes Postwesen mit gleichmäßig von einander entfernten 
Poststationen, wo jederzeit Pferde nnd Fnßboten bereit sein mnssten, 
allerdings nnr für amtliche Botschaften. Für dringende Depeschen 
konnten Pserde von jedermann reqniriert werden. Für Zeiten der 
Thenernng waren große Staatsmagazine augelegt, die iu guteu Jahreu 
Vorräthe anhänfeu und in schlechten billig an Dürftige abgeben mnssten. 

In Kambaln lernte Marco Polo endlich die Steinkohlenheizung 
keuuen. Vol l Bewnndernng erzählt er seilen nngläubigeu Zeitgenossen, 
dasS man ans den Bergen der Umgebung „einen fchmarzen Stein 

Eigentlich deo Pnpier-Mauldeerdmnm'5 l?>ru88'MötiA i^i>irit'erll>. 
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grabe, der wie Kohlen brenne nnd, abeads i»s Fever gelvvrfcm, ein 
Schlafzimmer im strengsten Winter angenehm wärme, da seine Glut 
die ganze Nacht anhalte". Dies ist zugleich der erste Hinweis auf die 
großartigen Steinkohlenlager des nördlichen China, die ans in der 
Gegenwart Richthvseu so genan kennen lernte. 

An derselben Stelle erwähnt Marco Polo anch das chinesische 
Getränk, dass heute „Samschu" genannt wird lind von dem er ganz 
zutreffend sagt: „ I n ganz Kataia lnördl. China» wird ein Wein ans 
Reis, Gewürzen und Spezereieu gebraut, der sehr blumig und klar 
ist." Dafür erzählt er iu seinem ganzen Reisewerke nichts von dem 
chinesischen Thee, der nach arabischen Gewährsmännern in China doch 
schon seit dem Ende des 6. Jahrhunderts eingeführt und nm 8 5 0 n. Chr. 
allgemein im Gebranch gewesen ist. Vielleicht ist ihm diese Mittheiluug 
entfallen, vielleicht anch ist der Te^t in den Abschristen verstümmelt 
worden. Von seineu iibrige» Angabe» ist noch hervorzuheben, dass es 
iu der mongolischen ^eitemtheilung auch eiueu Cyclus von Jahre» 
gab, die nach Thieren benannt wurden, dass man an eine Seele»-
wandernug uach dem Tode glaubte lind dass die Erziehung vor allem 
Cchrfnrcht vor den Eltern und vor den Obrigkeiten verlangte. Die 
letztere gieng soweit, dass man sogar dem Palaste des Chaus gewisse 
Zeichen der Ehrerbietung zolle» musste. So durfte i»a» i» desse» Nähe 
»icht la»t spreche» uud sür das Ansspucken standen eigene Spnckdosen 
bereit. Wer bei Hof erscheinen wollte, musste sich eigens vorgeschriebener 
weißlackierter Stiesel bedieueu. 

Die Disposition zu seiuer Schilderuug des eigeutlicheu Chiuas 
bildeu Reiseu uach verschiedeueu Richtuugeu. von welchem uicht au-
gegeben ist, ob uud wau» er sie selbst gemacht oder ob er sie nnr 
»ach Crknndignngen znsanunengestellt hat. Ma» mnss dies aus dem 
Inhalte der Beschreilumge» errathe». Ei»e solche Reise geht durch 
das chinesische Alpenland nach Tibet, nach Amman »»d Hinter­
indien nnd dnrch das mittlere China wieder »ach Pekmg z»riick. Ei»e 
zweite Reise solgt dei» Kaisercanale bis nach Ominsai, der damaligen 
Hanptstadt Chiaas »»d ei»e dritte versvlgt die Küste bis Caitto» und 
dabei wird Zaitmu besonders gewürdigt. 

Cr beginnt die erste Reise über P n l i s a n g a n . das heißt persisch 
Brücke des Santan, eines Znslnsses des Peiho, zehn Meilen von 
Kambalu. Diese Brücke ist eiu Typus chinesischer Brücken, dereu der 
Reiseude mehrere erwähnen »mss n»d »vch se'tzt ei»e Merkwürdigkeit 
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bei Peking. Tie ist aus Stein gebaut, 300 Schritte lang nnd acht 
Schritte breit, so dafs zehn Mann nebeneinander darüber reiten können, 
getragen von 24 Bogen nnd 25 Pfeilern ans Serpentin. Die Brust­
wehr besteht aus Marmorplatte» und ist mit Säule» und Bildwerke» 
geschmückt. Sie hat eine breite Znfahrt ans beiden Seiten und ans 
der Hohe zwei graste hohe ans Marmorsockeln errichtete Süuleu mit 
einem Löwen. Sie sind 1 ^ Schritt von einander entsernt und be-
zeichnen Austieg uud Abstieg. 

Nim folgt die Auszählung nnd Charakteristik oon nngesähr 
40 Laudfchafte» uud Städteu, die mit den heutigen theils gar uicht, 
theils schwer zn identisieieren sind nnd es sei daher gestattet, diese 
Charakteristiken hier znsammensassend zu gebeu. 

Bou der Provinz G i o g i » lTschoschin in Petschili» rühint er 
den Reichth»m an Weinbau, welcher die Tranben nach Kataia schickt, 
wo kein Wein wächst, an Maulbeerbäumen uud die hohe Bildung 
der Bewohner. Dann kommt er an den Flnss K a r a - M o r a » (nwngol. 
^lame sür den Hvangho), das heim Schlvarzer Aüls^- Daselbst findet 
er gewaltige Rvhrwaldnngen. Das Rohr ist 1 bis 1 /̂.. Fnß dick nnd 
zn allerlei Dingen verwendbar. Er meint damit das Bambnsrohr. I n 
^ . n e n z a n sn ist ein Jagdpark nnd ein Palast des Königs Mangalu, 
mit Malereien oon Gold und Aznr nnd mit Marmvrplatten geziert. 
I n den Wälder» der gebirgigen Provinz K n n k i n Hansen Tiger, Bären, 
Luchse, Damhirsche, Antilopen nnd Hirsche. I n der daraus solgeudeu 
fruchtbaren Ebene wird die E h i n a w n r z e l gesnnden, deren Knollen 
srüber zn Heilzniecken venvendet wurden. Taini kommen wieder hohe 
Berge bis nach H a n k i a n g . lieber diese Strecke vom Hvangho bis 
Hankiang sührte schon damals eine Knnststraße. die zn den Wnndern 
des alten Stranenbanes gehörte nnd in ihrer Anlage nnseren modernen 
Gebirgsstraßen nuirdig znr Seite steht. Sie zieht an steilen Berglehnen, 
von denen sie abgesprengt werden mnsste, dahin, setzt ans Brücken mit 
kühn gewölbten Bogen über reißende Bergströme, ist mit Schutzdächern 
gegen Steiu- und Schueelawinen und mit Brustwehren an steilen 
Hängen oersehen uud bildet noch hente eine Sehenswürdigkeit sür 
jeden Reisenden dieser Gegenden. Die Hauptstadt S i u d i s u der gleich­
namigen Provinz hat einen Umfang von L0 ioffenbar chinesischen) 
Meilen nnd liegt an dem Zusammenflüsse mehrerer Ströme, von denen 
einige eine halbe Meile, andere nnr etwa 200 Schritte breit nnd fehr 
tief find. Schöne Brücke» mit Dächer» und Marmorsäulen, die Geländer 
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mit Malereien von rother Farbe geziert, führen darüber. Sie tragen, 
wie die Rialto-Brücke in Venedig, Kaushalleu nnd auch ein Zollhans. 
Unterhalb der Stadt vereinigen sich die Flüsse mit dem „ K i a n " , 
welcher damals die Grenze zwischen K a t a i a , dein nördlichen China, 
nnd M a n j i, dem südlichen China, bildete und dessen Lanf bis zum 
Lcean .100 Tagreiseu beträgt. Mareo Polo uennt ihu deu größten 
Strom der Welt ; sür seine '^eit nut Recht, denn die Länge des 
J a n k s e k i a n g — und unr dieser ist gemeint — beträgt 5200 Kilo­
meter uud wird uur vom Amazvnenstrome mit 5700 Kilometer und 
vom N i l in der heute bekauuteu Länge von 6000 Kilometer übertrosfen. 
Er bestimmt seine Breite ans <> bio 8, ja !0, jedenfalls wieder chine­
sische Meilen. Viele schiffbare Flüsse ergießen sich in denselben. 16 Pro­
vinzen mit mehr als 200 Städten benutzten ihn damals znr Schisfahrt, 
besonders für Salz. I n S i n g n i . nahe der Mündung, sah Marco 
Polo uicht weniger als 5000 Fahrzeuge uud doch wareu sie auderswo 
uoch beträchtlicher. Alle hatten ein Deck, ciueu Mast, eiu Segel uud die 
Taue wareu statt vvu Haus aus Bambusrohrsaser gedreht; ihre 
Fracht betrug 4000 bis 12.000 veuetiauische Ceutuer. 

Die Proviuz T e b e t l , lTibet», die heutzutage so schwer zugäuglich 
ist, durchreiste Marco Polo uuaugesochteu von den Bewohnern, fand 
sie aber vou deu Mougoleu so verwüstet, dass wilde Thiere in der 
Nacht bi^ au das Lager der Neiseudeu herauschlicheu uud uur durch 
Feuer vou Bambussprossen seru gehalteu werden kouuteu, lveil BambnS 
im Fener kracht, wie Pistoleuschiisse. Cr gibt an, dass das Land zahl­
reiche Flüsse, Seen nnd Berge habe, ueuut aber keiue Nameu. Das 
Laud.sührte Tücher aus Äameelhaaren, Arzneien uud Spezereieil aus 
uud hauptsächlich Korallen eiu, n>elche sowobl alc> Schmuck wie auch 
als Geld verwendet wurden. Sehr geschäht wareu die tibetanischen 
Hnnde, „so groß wie Esel". Im Flnsssande lvurde Gold gesunden. 
G o l d f a n d er ü b e r h a npt i m g a n z e n S ü d e n des R e i ch e s. 
I n der Provinz „ K a i n d u " gab es Gold in Staugeu, iu der Pro­
viuz K a r a z a u l Karatschaug > Gold in Flüsseu nud Bergeu, eiu 
Saggio Gold gleich sechs Saggio Silber, iu l l u z i a u ^))llugtschang) 
wurde Gold uach Gewicht geivechselt, eiue lluze Gold gleich füuf 
Unzen Silber. 

Die Einfuhr vou Silber war sehr gewinnreich, da es dort keine 
Silbergrubeu gibt. Dafür bedecktem sich die Eingebornen sogar die 
Zähne mit Goldblechen, die der Form der Zähue augepasst wareu. 
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Südlicher von Z a r d a u d a m . etwa Tage abwärts, kommt man 
in eine weite Ebene, wo dreimal wöchentlich Markt gehalten wurde 
nnd wo eigene Wechsler das Gold gegen Silber nmtanschten mit 
einer Wertrelation von 1 : 5. I n der Stadt M i e u - A w a im jetzigen 
Birma stand ein Grabmal eines Königs, bestehend ans zwei Pyra­
miden, von denen die eine ganz mit Goldplatten, die andere ebenso 
mit Silberplatten bedeckt war. Die erstere hatte an der Spitze eine 
Kngel mit goldenen, die andere eine solche mit silbernen Glöckchen. 
I n der Landschaft A m n i ? > trugen beide Geschlechter Gold- nnd 
Silberringe an Armen und Beinen. Anch die Landschaft T h o l v m a n (?) 
hatte Gold. 

Wenn diese Notizen im 14. lind 1ö. Jahrhundert gelesen wurden, 
so kauu mau sich vorstellen, wie lüstern das an Edelmetallen verarmte 
Europa uach dieseu Ländern werdeu musste, N'v mau das Gold deu 
Leuten vou den Dächern, Gliedmaßen oder aus dem Munde uehmen 
konnte, und man begreift anch die Aufregung des Columbus bei 
der Wahrnehmung, dass die Bewohner von Haiti nnd Euba Gold­
bleche in den Ohren trugeu. Da musste er ja glauben, er habe Japan 
oder China erreicht, über deren Lage er sich so folgenreich täuschte. 

Für den heutigeu Ethnographen sind aber andere Angaben vou 
Wert. S o diente in allen diesen Landschafteu entweder die Kanri-
Mnfchel oder das Salz als Kleingeld. Die Kanri- oder Porzellan-
Muscheln wurden überall von der Meeresküste her eingeführt nnd 
z. B . in I ü n n a u iu Schnüren zu je !̂(> am Hälfe getragen. Der 
Wert einer folchen Schnnr war zwei venetianifche Grofche» ietv'a 
12 kr.). Das Sa lz wurde in den dortigen falzhättigeu Seen gewonnen, 
indem man es zu Kucheu vou eiuer gewissen Größe formte uud diefe 
auf heißeu Ziegelu trockuete. Eiu solcher Kucheu galt zwei Deuare 
«vielleicht4kr.). Dieselbeu Verkehrsmittel faudeu die Eutdeckuugsreiseudeil 
im fernen Afrika, an der Guineaküfte uud im Sndan, n>o sie sich 
theilweise bic- hente erhalten habeu. Woher kommt nnn dieser P a ­
rallelismus ? Ist er vielleicht eiue Bestätigung der Hypothese eines 
vom atlautifcheu bis zum große» Oceau reicheudeu, uuumehr ver 
suukeuen Südcontinentes? Ebenso ergibt sich die Frage nach einem 
ehemaligen Zufammeuhauge dieser Länder mit deu Inseln der Südsee 
bei der von Marco Polo oerzeichneten * Sitte des Tatvwierens im 
südlichen Ehina. In )?) u ng tsch a u g tätonnerteu sich die Mänuer 
miltelst eines Lammes, der aus füus N'adelu znsannnengesetzt Nmr, 
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indem sie die Stiche mit einer schwarzen Farbe einrieben nnd in 
Z a i t n m , nördlich von Canton gab es Tätowiernngskünstler, die ihre 
Äiusterblätter führten, wie die Maor is ans Nen-Seeland. 

Charakteristisch sür seine Zeit ist es, dass er das Einpökeln des 
Fleisches in )))ünnall seinen ^andslenten als etivas ganz Unbekanntes 
beschreiben kann: „Die Lente schneiden Fleisch in kleine Stücke nnd 
legen es mit Beimischung verschiedener Gewürze in Salzbrühe, wo­
durch es lange Zeit genießbar bleibt." 

^n K a i n d n sab er znm erstenmale Geivürznelken blühen! „Der 
Baum ist wie der ^orbeerstranch nnd bat weiße Blüten." I n K a -
r a z a n kommen nach seiner Angabe große Schlangen vor, die er so 
beschreibt: „Sie sind zehn Schritte lang nnd haben zehn Spannen 
Umsang. Der Leib ruht auf zwei kurzeu Beinen, die »eben dem Kopse 
angebracht sind uud Klanen babeu. uüe die Tigerkatzen. Die Augeu 
sind so groß, wie ein Vierkreuzerbrot »ud feuersprübeud. Der Nachen 
ist so weit, dass er einen Mann verschlingen kann und mit großen 
scharfen Zähnen besetzt. Es gibt mehrere Gnttnngen solcher Schlangen, 
deren Länge zwischen acht, sechs und fünf Schritt wechselt. Man fängt 
sie mit Spitzen, die man an solchen Stellen, wo sie zn trinken pflegen, 
in den Boden gräbt, damit sie sich daran versangen. Die Hanl wird 
ihnen abgezogen, die Galle gilt als Arznei gegen den Biss toller 
Hnnde. Ein ÜUlantnm von dem Gewichte eines Denars wird in Wein 
ausgelöst nnd getrnnken. Anch znr Beschlenniguug der Gebart wird 
sie eingenommen. Blattern, Benlen nnd andere Hantansfchläge werden 
damit bestrichen nnd lösen sich dann von' Körper. Das Fleisch gilt 
als Delicatesse." Diese Beschreibung ist für den Zoologen ein Räthsel. 
Der Anfang ließe ans das Krokodil nnd die Kaimane schließen, das 
Ende passt besser ans die Loa eou^wietoi'. Nim ist aber nicht an-
znnehmen, dass Marev Polo das Krokodil nicht gekannt haben soll, 
denn dieses war wenigstens den Krenzfahrern nicht fremd nnd oon der 
öoa. eoustrietor solche Unrichtigkeiten zn schreiben, liegt nicht in seinem 
Charakter. So bleiben nnr zwei Annahmen. Entweder bat er das Thier 
nicht selbst gesehen uud nach verworrenen Mittheilungen seiner Gewährs­
männer diese Beschreibung ausgeschrieben, oder das Mannseript ist bier 
verstümmelt nnd setzt willkürlich den Ansang einer Krokodilbeschreibuilg 
nnd das Ende einer Schlangenschildernng zusammen. Denn die Galle 
der Noa. constriowl' gilt thatsächiich in diesen Gegenden noch als 
Bvlksheilmittel nnd das Fleisch als Leckerbissen. 
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Zu K a r a z a u lernte er das Verstümmeln der Pserdeschweifc 
nach Art der Engländer kennen, hebt die Gepflogenheit der langen 
Steigbügel nach französischer Sitte im Gegensatz zn den Tartaren 
hervor, die kurze Steigbügel gebranchen, nin beim Bogenschießen auf­
stehen zu können. Die sonstigen Sitten der Einwohner erinnern wieder 
an die Neger Afrikas. Sie kämpften mit vergifteten Pfeilen nnd führten 
stets Gift mit sich, nm sich im Falle eines Verbrechens durch Ver­
schlucken desselben der Wirkung der Folter zu eutziehen. Aber die 
mongolischen Beamten kannten diese Gewohnheit nnd nöthigten die 
Verbrecher dnrch Berabfolgnng von Hnndekoth. das Gift wieder von 
sich zn geben. „Früher pflegten die Einwohner fchöne nnd tapfere 
vornehme Fremde nächtlich zn ermorden, weil sie glanbten, dass der 
Geist derselben ihnen dadnrch dienstbar werde. Der Grvß-Ehan hat 
dies durch ftreuge Strafen abgestellt." 

Bei der Proviuz B a u g a l a «Bengalen), die er nicht selbst 
betreten hat, hebt er den Reichthnm an Banmwolle. den Handel mit 
Spikenarde, Galgant, Ingwer uud Zncker nnd die Brahmauenschulen, 
sowie deren Ansehen bei den Vornehmsten hervor. 

Ueber den K i u c h a - K i a n g, einen Ncbenfluss des Jantsekiang, 
kehrt Marco Polo nach der Hanptstadt seines kaiserlichen Herrn znrüct. 
„ I n C i n t i g u i bereitet mau Zeug ans der Rinde gewisser Bänme, 
das gut aussieht uud die gewöhnliche Sommerkleidnng beider Ge­
schlechter abgibt." l?) „An diesem Flnsse sind die Tiger so zahlreich, 
dass man nicht anßer den Städten schlafen kann. Die Fahrzeuge 
ankern in der Mitte des Stromes, sonst schwimme» die Tiger bis 
nnf Deck. Zn ihrer Jagd benutzt man die größten nnd wildesten Hnnde, 
die es gibt. M i t einem Paar wird man eines Tigers Herr. Man 
hetzt denselben dnrch sie gegen einen Banm nnd beschießt ihn von 
diesem ans mit Pfeilen, bis er getvdtet ist." 

Da diese Reihenfolge der Landfchaften eine Rnndreise über Tibet 
nnd Hinterindien nnd durch das mittlere China znrück nach Peking 
gibt uud da Marco Polo iu diesem Theile seines Bnches anch den 
Krieg mit Birma erzählt nnd in demselben sogar eine genane Dar­
stellung der Hauptschlacht, die von der mongolischen Reiterei dadnrch 
gewonnen wurde, dass sie die indische Streitmacht mit ihren 80 Kriegs-
elephanten dnrch verstellte Flncht nach einem Gehölze lockte, von nw 
aus dann die Elephanten so mit Geschosse» überschüttet wurden, dass 
sie schen in das eigene Heer rannten nnd daselbst eine Verwirrung 
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und Niederlage anrichteten - so vermutheu uiauche Eommeutatoreu, dass 
er diese Reise als S o l d a t mitgemacht habe. E r selbst sagt dies aber 
nirgends and erwähnt auch nichts von seiner Betheil iguug an der 
Schlacht, daher ist es wahrscheinlicher, dass er bei seinem Berichte 
über B i r m a nnr die kriegerische Geschicklichkeit seiner Mongo len nnd 
die Merkwürdigkeiten einer Elephauteuschlacht .zeigen wollte. 

Eine andere Reise führt durch die obstreiche Halbinsel S c h a a ­
l a ng , wo jel.',t die deutsche Eoloaie Kiaotschao liegt, längs des Kaiser-
eanales dnrch das eigentliche Vater land der echten chinesischen Seide 
bis nach Qainsay, der damaligen Hauptstadt Ch inas. E s war ein 
stark bevölkertes, theils ebenes, theils bergiges Laad , reich an W i l d , 
Geflügel nnd aa allen Früchten, besonders aber an Seide, in die sich 
>vmch and Niedr ig kleidete. Zunächst verweilt er aa der Müudaug des 
majestätischen a r a - M o r a n «Hoaugso>, der damals vielleicht die 
größte Hafeustätte der Erde hatte. Grosse Schiffe mit voller Ladaag 
zöge» aas seiaea mächtigen Fluteu dahia, ia deaen sich auch grosse 
Fische in Mengen fanden. „>'lu einer Stel le, eine Me i l e vom Meere 
auswärts, ist e i n l a s e n fiir l5,.<M) Schiffe, von denen jedes 15 Pferde 
nnd 20 M a n n führte. E s mar die Kriegsflotte des Reiches." De r 
kiaifercaual, chinesisch: Illho Äaiserstroin, richtiger- ?)nnho 
Trausportstrom, oder Tsaoho — Tr ibnt-Tral ispor ts t rom geaanat, ist 
»ach M a r c o P o l o die Verbindungsl in ie oon ,^ataia. ein n>eiter. tiefer 
Eana l dnrch Flüsse und Seen, „den S e . Majestät hat graben lassen, 
damit die Schiffe oou einem großen Fllisse zum andern nud so zu 
Wasser oou der P rov inz M a n j e bis »ach Eamba la gehen köuueu, ohue 
nvthig zu haben, aucl) uur eiuen Theil der Fahr t zur See zu machen. 
D a s Werk ist ebenso bemuuderuugswürdig als schön, mie es in so 
weiter Ausdehuung dnrch das Land geführt morden, als auch durch 
die Borthei le und Wohlthate», die es de» Städteu gewährt, au deueu 
es vorbeizieht, ' ' lu seinen Ufern sind ziemlich feste und laaghia lausende 
Terrassen oder Ehausseen hingeführt, wodurch auch das Rcisea zu Laad 
sehr bequem gemacht ist. I u der M i t te des Flusses, der S tad t >U a i u g u i 
gegeaiiber, liegt eiue Insel , ganz aus Felsen, daraus eia großer Tempe^ 
und ei» Kloster gebaut, N'oriu 2l)0 Möuche niohueu und ^lötzeudieust 
oerrichteu »»d dies ist das Oberste vo» viele» Tempeli l und Klösteru." 
«Buddhisten.» 

Diese Beschreibung eines Wlluderiverk'es morgenländischer B a u ­
kunst entspricht iui allgemeiueu uoch heute deu Thatsache», uur hat 
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der geschmeidige Flügeladjutant S r . Majestät des Groß-Chans ver-
schwiegen, dass der lLanal auch zum Schutze der mongolischen Handels­
marine gegen die Seeränber gebaut wurde uud dass die zahlreiche 
Kriegsflotte des Groß-lLhans gegen dieselben vergeblich ankämpfte. 
Diese Seeräuber scheinen hauptsächlich Japaner gewesen zu seiu. Marco 
Polo erzählt vou eiuem Feld^nge gegeu Japan, der aber misslang. 
Von deu Städten am Canal zeichnete sich dnrch ihre Grone nud hohe 
Bildung S i u g u i lSntschensni aus. Sie hatte A) (chinesische?» Äceilen 
llmfang. erzeugte viel Rohseide für sich und den Handel, die Bevöl­
kerung war zahlreich, tüchtig im Handel, aber seig im Kriegsdienste. 
Doch hatte sie in ihrer Mitte sehr geschickte Aerzte, sehr Nielse Männer, 
Philosophen, Magier, Zauberer. Ans den Bergen in der Nähe wachs 
so viel Rhabarber, dass 40 Pfuud frische Wurzel nm einen veuetia-
nischen Groschen z»i haben waren. Der dnrch die Stadt fließende 
lLaual war schon damals mit mächtigen Brücken uberwölbt. „ I m 
Westen der Stadt liegt der prachtvolle T a i b u - S e e mit pittoresken 
Hügeln, zn welchen unzählige Lnstfahrten auf Kähnen unternommen 
iverden. Es ist das Paradies von Kataia." 

Nnn beginnt die elassische Schilderung: „ B o n der a d e l i g e n 
und p r a c h t v o l l e n S t a d t Q n i n s a y . " Dies die Ueberschrift des 
Lapitels, wobei a d e l i g etlva „freie Reichsstadt" bedeutet. Der Ver-
sasser leitet es mit deu Worten ein: „Qninsay, d. i. Himmelsstadt, ist 
von Polo oft besncht worden nnd er bat sich dabei alles genau aufge-
fchrieben." Damit null er sich offenbar gegen die Berdächtiguug sichern, 
als wotle er uur fabnlieren. so unglaublich nnd fremdartig erschien 
dieses Städtebild, das entschieden an die modernen Großstädte erinnert. 
Jetzt heißt die Stadt: Hang tscheu und liegt am nördlichen Ufer des 
Flusses Tsiengtaug, der 15 Meileu östlicher sich ius Ät'eer ergießt. 
Südwestlich von der Stadt liegt der romantische S i h u, d. i. West-
See, der eineu Umsaug von 10 deutscheu Ac'eilen hat. Doch lassen 
wir dem entzücktem Autor das Wort : 

„^uiusay hat 100 Meilen id. h. 100 chinesische Li) llmfaug. «Der 
jetzige llmfaug beträgt 60 Li.» Die Straßen nnd Canäle sind sehr 
weit nnd breit, die Marktplätze nngehener groß. Auf der eiuen Seite 
hat fie einen See mit frischem, klaren Wasser, auf der audereu einen 
großen Strom, dessen Wasser durch viele L^näke in die Stadt rinnt, 
die allen Schmutz ius Meer sühreu, daher ist die Lust iu der Stadt 
gut uud gesund. Die Straßen sind in Fahr-, Reit- nnd Gehwege 
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geschiede». 12.000 große und kleine Brücken führen über die Canäle. 
Die über die Ha»ptea»äle errichteten haben sv hohe Bögen, dafs 
Mastschiffe, ohne a»z»stoße», darunter niegsahren können. Anßer der 
Stadt ist ein Entwässernngsgraben für das iiberflüfsige Wasser an­
gelegt. DerHanptinarktplätze sind zehn, init unzähligen Kanfhallen besetzt, 
jede Seite ist eiue halbe ichiuesische« Meile laug und breit uud zivei 
bis vier Meilen liegen sie von einander entsernt. Die Haliptftraße ist 
40 Schritte breit, parallel mit ihr läuft eiu breiter Eanal mit steinernen 
Warenhänfer». Jede Wache wird drei Tage Markt gehalten, der von 
40- bis 50.000 Personen besticht ist. Besonders billig ist das Geflügel. 
Ein Paar Gänfe oder zwei Paar Enten bekommt man um einen 
venetianifchen Silbergroschen, fleisch. Gemüse. Obst, getrocknete Wein­
traube», Mische aller Art uud Gewürze gibt es im Ueberflnfs. Die 
Stadt hat zahlreiche kalte uud warme Bäder. Die Einheimischen badeu 
täglich kalt. Die Zahl der Schulen, der geschicktesten Aerzte sür jede 
Art von Krankheiten uud der Astrologen ist gros;. Die Märkte werdeu 
von einer strengen nnd umsichtigen Marktpolizei beaufsichtigt. 

Unter de» Handwerken sind zwöls vornehmer Art, jedes bat 
1000 Werkstätte», wo 10, 15, 20 bis 40 Geselle» arbeite». Reiche 
Handwerker arbeite» gar nicht, sondern stolzieren mit ihre» Franen 
in vornehmer Seidentleidnng daher «Fabrikanten). Die Bewohner sind 
i»> allgemeinen friedfertig, gesällig, gastfrenndlich und ehrl ich.«!) Am 
See sind Tempel nnd zahlreiche Landhänser der reichen Bürger. Es 
gibt dort anch Gebände, wo man für Geld Nahrnng nnd Nacht-
Herberge bekommt. «Hotels!) Man pflegt namentlich nach der Haupt­
mahlzeit Verguüguugsfahrteu auf dem See zu mache», dazu bekommt 
man Barken für 10, 15 bis 20 Personen zn mieten. Ueberhaupt herrscht 
unglaublicher Luxus in der Stadt und Umgebnng. Die Straße» sind 
iu der Mitte gekiest, a» deu Räuderu mit Kiesel- »nd Backsteinen 
gepflastert lind mit Rinnsale» verseheil. Die Stadt besitzt eine zahl­
reiche Fenerwehr, die sich stets znm Löschen bereit halten mnss. Ein 
Fenerwächter gibt von einem Thurme durch vier Schläge aus ein 
metallenes Becken das Feuerzeichen. Feuerwachen dnrchziehen in der 
Nacht die Stadt. Eine Sehenswürdigkeit ist der Palast des F a n f n r 
«so hieß der chinesische Kaiser), der früher hier seine Residenz hatte." 
Der Hafen von Quiusay war Gampu, jetzt »erfandet. 

A n diese Beschreibnng schließt sich eine Reise a» der Küste bis 
^ a i tnm. Ans dieser Strecke fand er i» Fukian »och Me»scheufresserei, 
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in Q u e l i u f u , jetzt K iu iugfu , Hühner, die statt nut Federn mit Haaren 
dedeckt waren, in U n g n e n Zuckerrohr. D a z n bemerkt er : „D ie Lente 
gebrauchten den Zucker früher roh, erst unter dem Groß-Ehaue lehrten 
sie Lente aus B a b y l o n «Bagdad >, denselben mittelst der Asche gewisser 
Bänme raff inieren." 

D ie S tad t ^ a i t u m , der größte Hafen Südchinar. dar jetzige 
Tsinentschufu, britisch Tfchintschn, ist von einem ivohl bebauten Lande 
nmgeben, dar viele Städte nnd Bnrgen hat. D ie S tad t selbst hatte, 
wie alle großen chinesischen Städte, prächtige Wohnungen, S t r a f e n 
»nd Plätze. Die Bewohner lebten anweist vom Handel mit Ind ien, 
der auch der Regierung ungeheuere Hafenzölle eintrug. Diefe machten 
10"/,, der Ware aur . E i n Schiff führte gewöhnlich .-,0" „ feine Ware, 
44"/,, Pfeffer, 40" ,, A l o e , Sandelho lz u. a. D ie Ei invvhner waren 
friedfertig nnd üppig in ihrer Lebensweise. „ I n dieser Gegend gedeihen 
anch die Bäume, aur denen der Nampher geivounen nürd." 

Zuletzt erwähnt er noch die Stad t T i n g u i i Dhiugtscheufu > im 
, ^ a j n l i n g - iKao l ing) Gebirge. „Dafelbf t lverden Becher, Basen, 
Schüsseln n. s. N'. von P o r z e l l a n gefertigt. D ie r geschieht, wie 
man mir erklärt hat, in solgender Weise: D ie Lente sammeln eine 
gewisse A r t Erde, die graben sie wie E r z aus den Gruben, schütteu 
sie in große Haufen, fo dafr sie dem Winde, dem Negen nnd der 
Sonne ausgesetzt ist, wohl .->0 bir 40 Jahre , während welcher Zel^t 
mau sie ungestört liegen läf r t . S o ivird sie für die Berarbeitung zu 
oben genannten Gefäßen geläntert nnd gereinigt. Dann Vierden solche 
Farben, die man passend bäl l , daraus gebracht und die Ware im i7sen 
gebacken. T i e Personen, welche die Erde graben lassen, fammeln für 
ihre minder und ,^iuderkinder. Eine große Masse dieser Ware wird in 
der S tad t verkauft nnd für einen venetianischen Groschen kann man 
acht Pvrzellanbecher kansen." 

Hiemit schließt ^careo P o l o sein Bnch über Eh ina und fügt 
nnr noch hiezn: „Andere Städte hat P o l o nicht besucht. D ie Sprache 
der Ehinesen hat viele Tialeclunierschicde, die sich zu einander ver­
halten, wie die Mundar ten I ta l iens . " Anffal leud ist er, dasr er auf 
diesen B lä t tern von Bevölkerungszahlen, Stenersummen n. dgl. nichts 
sagt. Entweder hat ihn der Name Messer M i l l i o n i doch etwas gewnrmt 
nnd er zog er vor, diese ohnedies nicht geglaubten Iah len für sich zu 
behalten, oder eine spätere Nedaetiou seiuer Reisewecker hat sie al ls­
gemerzt. Gewusrt hat er sie sicherlich. 
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Sei» nächstem Buch (in der Ausgabe von Burk das dritte) be-
giimt er mit der Beschreibnng der chinesichen Kaufherrenschiffe. S i e 
bestände» ans Tannenholz, hatteil ein Deck, darnnter für 60 Cajnten 
Nal l in , ein gntes Stener nnd vier Masten, van denen man bei einigen 
schiffen zwei nach Bedarf aufrichten und niederlassen kannte. Andere 
Schiffe hatteil anner den «Lajnten noch bis zn .̂ 0 Verschlage im 
Kie l raum, die ans dicken ineinandergefügten Planken bestanden lind so 
gegen einen Leck geschützt waren. D ie Schisse selbst waren doppel-
plankig, innen uud anßen mit Werg kalfatert und die Plaukeu mit 
eiserueu N'ägeln befestigt. S ta t t Pech nahm man eine Sa lbe aus un­
gemischtem Kalk, Oel nnd Werg, die lauge klebrig uud zähe blieb uud 
besser hielt als Pech. D ie größten Schiffe sassten . M ) M a n n , andere 
200 oder l-,0 uud führten 5)- bis 6000 Körbe Pfeffer. Interessant snr 
den Geologen ist die Not iz, dass die Sch i sse srüher überhaupt größere 
Lasten führten, „da aber jetzt die Gewal t der See an mehreren Orten 
die Inseln zerrissen hat, besonders an einigen Hanvthäfen, so sehlt es 
dafür an Wassertiefe; daber hat man kleinere gebaut." S i e wurdeu 
mit Nuderu bewegt, deren jedes vier M a n n zur Bedienung bedurfte. 
Die vou d?r größeren Ckasse wurden vou zwei bis drei großen Barken 
begleitet, die etwa 1000 Pfefferkörbe tragen konnten. ^Diese Pfeffer­
korbe sind also eii? chinesisches Ranmmaß. wie unsere Touueu.) Z u r 
Bedieunng branchten sie 60, 80 bis 100 Matrosen. Solche kleine 
Schisse zogen anch die großen bei widrigem Winde. Die Schisse sührten 

anch kleine Boke mit sich zum Aukerwerseu, Mischen u. s . w. Wenn ein 
Schiff eiu J a h r gefahren war, bekam es einen dritteil Bretterverschlag 
in oben geschilderter Weise uud so svrt bis zur lechsteu Lage. A u s 
diesem Angabe» ist zu ersehen, wie weit die Chinesen dem damaligen 
iLnropa anch im Schif fbau voraus waren. 

N n n kommt feine Befchreibnng von Z i p a u g n , anf welche so 
oft hingewiesen wird nnd die, aus dem Z»sammenha»ge gerisse». zu 
so vielem Missverstäuduisseu Aulass gab. Zum Theile ist er daran aller­
dings selbst schnld, denn er beginnt mit den Wor ten ! „Z ipangn ist eine 
Iusel, ungefähr 1 500 M e i l e n vom ^estlande von M a n j i entfernt." 
D a er nie sagt, was er nnter Ac ig l ia ^ Me i l e versteht , so bleibt es 
dein Leser überlasse», sich die Lä»ge ei»er solche» Strecke selbst znrccht-
znlegen. B e i seinen Angaben über China ist es zweisellvs. dass er 
damit chinesische L i s. !>55 Meter gemeiiit hat^ Aber er wechselt die 
Bedentung des Wortes mit dem Lande, das er erforscht nnd sacht 
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die fremden Ausdrücke mit diesem Worte zu übersetzen. Versteht mau nuu 
unter obigen Meilen geographische, oder was denselben nahe kommt, 
südeuropäische, so kommt dieses Zipaugu beiläufig iu der Gegeud des 
heutigen Kalifornien zu liegen und kann ans Amerika, ja Mexiko ge­
deutet werde!?, wie es denn auch häufig geschehen ist. Kolumbus, der 
diese Eutferunngen in spanischen Meilen schätzte, blieb Zeit seines 
Gebens in dem Glauben, er habe mit Haiti oder Cnba dieses Zipangn 
entdeckt. Nimmt man aber diese Meilen für chinesische L i , so konnte 
diese Insel höchstens Japan sein. Mareo Polo hat sie nun, wie sich 
gleich zeigen wird, nicht selbst besucht, sondern sich von ihr nnr „er­
z ä h l e n " lassen, sicherlich von Chinesen, nnd diese konnten ihm wohl 
keine anderen Meilen als chinesische angegeben haben. Der Name 
bedenket denn anch im Chinesischen Japan. Haren wir ihn selbst: „Diese 
Insel ist sehr gros?. (Cr erfnhr also nicht, dass es mehrere sind.) Die 
Cinwohner haben helle Gesichtsfarbe nnd sind wohl gebildet, gnt 
gesittet nnd vom Chane »»abhängig. Gold ist im größten Ueberfluss 
vorhaudeu, seine Lmellen find unerschöpflich, über der König erlanbt, 
nicht, es auszuführen daher kommen wenig Schiffe dahin." (Wie 
mnsste diese Notiz den goldgierigen Columbns nnd die kriegerischen, 
bentelüsternen Spanier reizen!) „Der Königspalast hat nach dem, w a s 
n n s o v n d e n e n, d i e Z n t r i t t d a h i n h a b e n, e r z ä h l t w a r d e, 
solgendes Aussehen: Das ganze Dach ist mit Gold plattiert, wie wir 
nnsere Dächer mit Blei decken. Das Täfelwerk in den Sälen ist von 
demfelben Metall , ebenfo in vielen Zimmern. Kleine Tifche sind von 
dickem, massivein Golde gearbeitet, selbst die Fenster haben goldene Ver­
zierungen. Auch Perleu kommen in dem Lande in großer Menge vor, 
die rothsarbig, rnnd nnd sehr groß find. Sie stehen den weißen an 
Wert gleich, fa noch höher als diese." Das Land war schon damals 
von Buddhisten uud Sintos, den Bekennern der einheimischen Religion 
bewohnt. Die ersteren pflegten ihre Todten zn verbrennen, die letzteren 
zn begraben. Beim Bestatten legte man dem Todten eine Perle in 
den Mnnd. Anch sonst gab es dort viele Cdelsteine. Die Götzenbilder 
hatten Köpfe oon Ochsen, Schweinen, Hunden, Ziegen; manche einen 
Kopf mit zwei Gesichtern, manche drei Gesichter, einige vier Arme, 
andere zehn, manche gar hundert. Die Gefainlenen Warden geschlachtet 
nnd gegesfen. 

Wenn mau diese Schilderung vor Augeu hat, begreift man die 
phantastischen Crwartnngen, die Colnmbns von den Ländern, die er 
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im Westen des atlantischem Oeeans entdecken lvvllte, in Spanien erregte, 
begreift inaii sogar, wie er den Bekehrnngseiser dieses Landes in sein 
Interesse ziehen konnte, wenn man eine so abschenliche Götzendienerei 
in einem so gesegneten Lande abschaffen konnte. J a , man kann getrost 
behaupteu, dass nnr die naiven Jrrthümer, n>elche diese Schilderuug 
hervorgebracht hat, zur Entdeckung Amerikas gesührt haben. 

Ans seiner Rückreise mit der Prinzessin Kogatin nach Persien 
bat er viele Inseln, Wilsten nnd Häsen selbst geseheî  nnd noch mehr 
ersragt, hier ist er dalier wieder der verlässlichste Gewährsmann, nnr 
sind diese Notizen dürstig. Die Reise gieng zunächst durch das M e e r 
Tsch in , dos chinesische Meer, von dem ihm gesagt wnrde, dass es 
744s) grone nnd kleine Inseln habe, die voll der köstlichsten Gewürze 
seien, aber für die meisten Schiffe zn entlegen, da sie für die Hin-
nnd Rückfahrt ein ganzes Jahr brauchen. Sie müssen nämlich hiesür 
zlveierlei Winde benützen, einen, der den ganzen Winter nach der einen 
Seite uud einen, der deu ganzen Sommer nach der entgegengesetzten 
Seite weht. I n diesen Winden erkennt man leicht die Mvnsnne, und 
wenn man das Meer Tschin auf Mikronesien ausdehnt, so trifft auch 
die ^ahl der Juselu zu Auf dieser Reise wurden berührt; Meerbusen 
und Insel (5 hei na n (Haina»), die Landschast A n i a iAnnam ». die 
Gold uud Knvser hatte, die Fahrt dahiu dauerte zniei Ncvnate, das 
Land ^ i a m b a «Ehvchill Ehina), die Insel J a v a m a g g i o r e 
«Borneo >, die Inseln S 0 nd n r nnd K 0 u d u r mit dem Lande L 0 ch a k 
< Eambodja >, Insel P e n t a n «Bientang» und das Königreich M a l a i u r 
'S iam). J a v a m i n o r «Sumatra» mar iu sechs Kölligreiche getheilt. 
^ l o k l i e r a u «^licvbaren), A u g a m a u <Audamanen> und A e i l an 
Vierden ermähnt. 

Am längsten verweilt er in der „ P r o v i n z M a a b a r " . (Die 
Westküste von Dekhan, der vvrderindischen Halbinsel.) Anch sie war 
damals den Mongolen nnterthan. Äiarev Polo nennt sie „das 
ade l i gs te nnd wicht igs te L a n d der W e l t " . Vier Könige 
regierten es. 

Besonders hervorgehoben wird die Perlensischerei iu der Meer­
enge zwischen ^ e i l a n 1 Ceylon) nnd Dekhan, Ivo das Wasser nicht 
über zwöls, oft uur zwei Faden tief ist. Die Einwohner giengeu damals 
nackt, anch der König, waren aber mit Smaragden und Rnbinen 
geziert. Pserde führten sie von Arabien ein, weil das Klima für Pferde 
nicht znträglich sein soll. Ermähnt wird der uoch hellte uicht ganz 
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ausgerottete Brauch, dass die Witwe dem verstorbenen Gatten iu deu 
Tod folgen mnss. Ihre Gottheit bildeten sie in Gestalt von Ochsen 
ad. Verbreitet waren die Weissagungen aus deu Physiognomien und 
dem Vogelsluge uud die Astrologie. Die Tagesstnnden wurdeil uach 
Länge uud Richtung des VlanneSschattens berechnet. Die Regenzeit 
beschränkt sich ans die Monate Inni , Ju l i uud August. I m Laude 
wächst kein Wein, man trinkt Palmensast. Die Einwohner sind in 
der Kindheit von lichter Hautfarbe, werden aber später schwarz, ^nletzt 
werden noch die Bajaderen und die Thomaschristen erwähnt. Die 
vielfach an den Kästen des indischen Oeeans vorhandenen, dem heiligen 
Thomas geweihten Kirchen verzeichnet er mit Vergnügen. Bei Ceylon 
erzählt er die Wahlsahrteil ans den Adamspik zu der bekannten, bald 
dein Adam, bald dein Buddha zugeschriebenen Fnszspnr. Bei dieser 
Gelegenheit skizziert er das Leben Bnddhas. 

Zn mancherlei Märchen haben die von ihm so genannten „ I n s e l n 
der M ä n n e r und W e i b e r " Anlass gegeben. Männer »nd Weiber 
sollten da ein vollständig getrenntes Regiment sichren. Diese Märchen 
reduciereu sich aus die Thatsache. dass iu der Nähe der Indns-
inündnng Inseln sich besinden, Ivo alles vom Fischsange lebt. Die 
Männer überlassen nnn in der dein Fange günstigen ^eit die Be­
sorgung des Hanswesens den Weibern lind weilen fern von ihnen an 
solchen Stellen, wo sie die Fische erlangeil können, lind dies dauert 
einige Monate im Jahre. 

Offenbar während seines nenn Monate langen Ansenthaltes in 
Persien lien er sich von den Ländern erzählen, welche den persischen 
Kanflenten bekannt waren. Dabei fchlich sich allerdings bisweilen anch ein 
Märchen ein, das nur in ,, T a n s e n d u n d ei u e R a ch t" wieder siudeu, 
z. B . von dem nngehenren V o g e l R ockh, oder von den indischen Dia-
inantengrnben, die so ties und steilwaildig sind, dass kein Mensch hinab 
kann. Da wirst man Eadaver in die »lassenhast ans dein Boden liegenden 
Diamanten hinab. Adler verzehren die Kadaver samint den daran 
klebenden Diamanten n»d ans den Elementen dieser Vogel sucht 
man sich dann die Edelsteine herans. Aber er hat nicht viel dieser 
Märchen gegianbt oder die Wahrheit bald herans bekommen. 

So ersnhr er von der ^nsel Si.>eevtera uud dein dort ge­
triebenen Walsischsang mit Harpnnen lind von der Walratgewinnnng 
ans dem Kopse dieser Thiere, von der Insel M a g a s t a r , wohin 
schon der Gros',-Ehan Gesandte geschickt hatte, nm Raritäten zu holen, 
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und S a u s i b a r. und dass die Menge der Inseln des Indischen Meeres 
«wohl übertrieben) 12.700 betrage. Von A b ose in, auch Abyssinia 
genannt, hörte er. dass es auch z w e i tes oder M i t t e l i n d i e n heiße, 
sechs Könige habe, von denen drei Christen nnd drei Sarazenen 
seien. Die Christen seien kenntlich, weil sie drei Zeichen im Gesichte 
eingebrannt hätten, nämlich in die Stirne nnd die beiden Wangen. 
Die Juden aber hatteu diese Zeichen in den Wange» allein. Die 
Christen seien oom hl. Thomas bekehrt worden. I n Arabien kennt er 
eine Provinz A d ein i^lden) nnd eine Stadt E se ie r , 40 Meilen 
östlich davon. Diese Länder baben Wechranch nnd soviel Mische, dass 
man sogar das Vieh mit getrockneten Fischen fütterte. 

Jedessalls in Persien sagte man ihm von der „Landscha f t , 
Ivo d ie T a r t a r e n w o h n e n lind da man nicht hin kommen kann 
vor Kälte nnd E i s " . Dort kommen Bären vor, weis; von Farbe und 
20 Spannen lang, schwarze Füchse, „ R u n d e s oder Z i bel l i n e " 
> unsere Zobel) nnd die Faraonismänse, d. s. Mnrmelthiere. Es ist 
eine weite Ebene, 14 Tagreisen breit, dnrch Flüsse ganz in Marschen 
gelegt, den größten Theil des Jahres gesrvren nnd die wenigen 
Sommermonate Snmpf. Holzhäuser dienen als Tagesstationen und 
als Verkehrsmittel Hnndeschlitten, die er als eine Euriosität beschreibt. 
Wir erkeuueu daraus leicht das westliche Sibirien, das damals in 
Enropa noch unbekannt, den persischen Pelzhändlern aber sehr wohl 
bekannt war. 

Die von ihm besonders genannten L ä n d e r der F i n s t e r n i s , 
„wo nnr Pelzthiere vorkommen nnd wo den größten Theil des Jahres 
die Sonne nicht scheint, sondern nnr Dämmernng herrscht", sind 
natürlich die Küsten des nördlichen Eismeeres. 

Das Schlusseapitel des ganzen Neisewerkes heißt! „ D i e P r o ­
v i n z N n s s i a " . Sie wnrde ihm beschrieben als ein Land, das neben 
Feldern alisgedehnte Wälder. Pelzthiere nnd Silberbergwerkc habe. 

Fassen nur nn» den Wert dieses Neisewerkes kurz zusammen, 
so liegt er iu der Ausheilung des au Naturproducteu uud au Eultur 
nnserem damaligen Enropa so überlegenen Ostens. Die drei kühnen 
Venetianer haben dem übervölkerten lind verarmenden Westen unseres 
Eontinentes die Länder gezeigt, wo ihre Zeitgenossen neue Bethätigung 
ihrer Krast, ueue Quellen ihrer Erkenntnis und ihrer Lebensbedürfnisse 
finden kounteu. Standen diese Zeitgenossen 'anch diesen für sie so 
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wunderbaren Mittheilniigen anfangs verblüfft gegenüber, so trieb sie 
doch die materielle Noth bald, das Wagnis zn versuchen und diese 
Länder in den Kreis ihres Unternehmungsgeistes einzubezieheu. Drei 
Jahrhuuderte hat Europa von den Früchten der Entdeckungen des 
15. Jahrhunderts gezehrt uud auch die Wiffeuschasten wurdeu vou 
deuselben reich befruchtet. Besouders erstarkten die Naturwissenschaften. 
Und heilte, am (Lude des 19. Jahrhuuderts, staueu sich iu Europa 
lvieder die Kräfte uud suchen ein Arbeitsgebiet. Und wieder ist es der 
Osten, nach dem nnsere Eiseustraszeu vordringeil. Die Länder, ans die 
Marco Polo seine Jeitgeiwsscu verwiesen, werdeil anch sür uns wieder 
Länder der Verheisnmg, »lud es ist mir zeitgemäß, sich wieder des 
Mannes dankbar zn erinnern, der mit Recht der P r o p h e t der N e u ­
zei t genannt werden könnte. Wir haben in unserer Knnst die Japaner 
würdigen uud nachahmen gelernt, wir werden gnt thnn, nns bei den 
so »st verspotteten Chinesen nmznsehen, ob wir dort nicht anch noch 
manches zu lernen findeil. Vielleicht bewahrheitet sich wieder, wie schon 
so oft: Nx oi'ienw lux ! 

Kleine Mikkheilungen. 
5 Ludwig Purtscheller. Au, 3. März d. I. erlag in Per» der bedeutendste 

deutsche Alpinist L. P u r t s c h e l l e r im schönsten Maunesalter eiuer Lungen­
entzündung. Ein gebürtiger Tiroler, er war am 6, Ortober 1849 zu Innsbruck 
geboren, treffen wir ihn im Jahre 1865 als Angestellten der Bleiberger Union in 
Billach. Im Jahre 1872 legte er in tHraz die Turulehrerprüstiug ab, wurde dann 
als Turnlehrer in Klagenfnrt angestellt, aber bereit«? 1874 in gleicher Eigenschaft 
nach Salzburg überselU. 

Seine erste größere Bergbesteigung war fene des Obir. Tiefer folgten zahl­
reiche andere, hat er doch im Laufe der Jahre über 40 Hochgipfel der Alpen 
erstiegen, deren Höhe über 400t) m beträgt. Theils allein, theils mit H. Heß. den 
Brüdern Zsigmondy, Schulz, I. Reich! u. a, führte er die schwierigsleu Tvureu 
aus uud zeigte sich uamentlich iu Entlvtlrf nnd Turchfnhrung dieser als uuiiber 
troffeuen Meister. P >l r t s ch e l l e r ivar selbst außerordent ich belesen uud bat 
zahlreiche Abhandlungen touristischen Inhalten geschrieben', darunter als bedeutendste 
da'? im Bereine mit seinem freunde H, Heß Heransgegebene Werk : „Ter Hochtourist 
in den Ostalpen". 

Turch und dnrch Idealist, war P n r > sch e I I e r anch persönlich eine außer-
ordentlich liebenswürdige uud bescheidene Persönlichkeit, jeden, der mit ibm per­
sönlich zu verkehren das Glüct hatte, wnsste er dauernd an sich zn fesseln, nnd ist 

es außerordentlich beklagenswert, dass sein früher Tod seiner Wirksamkeit ein so 

unvermuthetes sähes Ende gesent hat. R. i. ? . 
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